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ARTE 
Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
J Feſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. : 


VELSLLLEELLLLLLIILEHEN 
5 Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 for. 
Für Auswärtige 1 Thlr. 11% for. 
Inſerate: 1 ſgr. pro Petitzeile. 
Expedition: Krautmarkt 1053, 


Auch ein Stück Chriſtenthum. 
R. M. Die Neue Preußiſche Zeitung, die ſich während 
der fünf Jahre ihres Beſtehens ſchon ſo manches Verdienſt er⸗ 
worben hat, fügt in dem Feuilleton vom gten November dem 


Fichtenkranze, den das dankbare Vaterland ihren patriotiſchen 


Beſtrebungen dermaleinſt vindiciren wird, einen neuen Kien⸗ 
apfel zu, indem ſie ein „Bruchſtück aus einem ungedruckten Ges 
dicht“ veröffentlicht, das ihrem ſpeeifiſchen Chriſtenthum einen 
ziemlich prägnanten Ausdruck verleiht. 
t „O ſträflich Bündniß zwiſchen Chriſt und Heide — 
ſo beginnt dieſe gottſelige Litanei, die in ihrem Styl beinahe 
an das alte, gute, fürtreffliche Herrenhuter Geſangbuch erin— 
ne rt und die von dem ſpezifiſchen Chriſten, der jedenfalls ſehr 
wenig ſpezifiſcher Dichter iſt, wahrſcheinlich unter dem Eindruck 
der drohenden Offenſiv⸗ und Defenſiv- Allianz der Weſtmächte 
mit der Türkei in dieſe herrenhutiſchen Reime gebracht iſt: — 
O ſträflich Bündniß zwiſchen Chriſt und Heide! 
Iſt's denn nicht Wahrheit, was die Taufe meint, 
Daß fie als Glieder unſres HErrn uns ſcheide 
on ſeines Leibes, ſeiner Kirche Feind? 
üpft Chriſti Taufe nur ein Band von Seide? 
Sind Belial und Chriſtus nun vereint? 
Kann Chriſten Ehr' und Vortheil alſo blenden, 
Daß ſie durch Bund mit Chriſti Feind ſich ſchänden? 
Wem dieſer Welt Gut, Macht und Ehre werth er 
Als Chriſti Blut am kleinſten Chriſtenkind, 
Der iſt kein von der Welt zum HErrn Bekehrter, 
Und all' ſein Glaub' und Werk iſt Rauch und Wind. 
O Schmach genug für aller Ehriſten Schwerter, 
Daß Brüder noch der Heiden Sclaven find! 
Doch größ're Schmach, im Bund mit Chriſti Feinde 
FR Zu kämpfen wider Gottes Zaufgemeinde, 
Wir wollen die Kreuzzeitung nicht fragen, ob etwa Sultan 
Abdul⸗Medſchid in höchſteigener ungläubiger Perſon den Belial 
vorſtellen ſoll, wir wollen uns auch über die lächerliche Be⸗ 
hauptung nicht ereifern, daß die Weſtmächte durch einen Bund 
mit den Türken ſich ſchänden, auch darüber nicht, daß der Kreuz⸗ 
zug gepredigt und die Unterlaſſung deſſelben wiederum als 
Schmach für die Chriſtenheit bezeichnet wird — das ſtimmt nun 
einmal mit dem ruſſiſchen Grün ihrer Hoffnungen überein und 
darüber ſoll bei dieſer Veranlaſſung kein Wort verloren wer⸗ 
den, aber wir möchten ihr einmal die Gefälligkeit erweiſen, ein 
wenig in die Conſequenzen dieſer wunderbaren Lehre zu gehen. 

Wenn das Chriſtenthum, das im übrigen nur da, wo es 
mit den Waffen in der Hand angegriffen wird, Feinde kennt, 
ſonſt aber in ſeiner urſprünglichen und großen Idee jeden an⸗ 
deren Glauben neben ſich duldet und nur durch die Attrak⸗ 
tionskraft, die ſeine hohe und unvergleichliche Moral auf das 
Menſchenherz ausüben muß, ſeine Propaganda machen ſoll, — 
wenn das Chriſtenthum mit dieſem Stolz auf feine Vortreff⸗ 
lichkeit, mit dieſer Nichtachtung jedes anderen Glaubens, mit 
dieſer Verdammung en bloc ſich hinſtellt, ſo werden die ſpe— 
ziſiſchen Schwärmer, je mehr fie ihre bigotte Anmaßung aus- 
bilden, ſchließlich bis zu dem Aeußerſten kommen, daß ſie einen 
chriſtlichen Spitzbuben für beſſer halten, als einen tugendhaf⸗ 
ten Heiden, daß Schinderhannes, weil er getauft war, ihnen 
höher ſteht, als Sokrates, über den nur die Weihe eines rei⸗ 
nen und für alles Große und Edle empfänglichen Geiſtes aus— 
gegoſſen war. 

Wir haben unſer Chriſtenthum, d. h. dasjenige, wie es 
heut zu Tage an den Menſchenkindern, die ſich Chriſten nen⸗ 
nen, zur Erſcheinung kommt, in der That nicht fo hochzuſtel⸗ 
len, daß wir Urſache finden könnten, ein Bündniß mit den 
Türken oder ſonſtigen Andersgläubigen für eine Schande er⸗ 
achten zu müſſen. Die Türken haben Harems, das macht ih⸗ 
nen auch die Times zum Vorwurf, die gar nicht daran zu 
denken ſcheint, daß die frommen Chriſten Findelhäuſer haben 
und je bigotter die Bevölkerung, deſto größer die Nothwendig⸗ 
keit derſelben. Unſere Moralität ſteht immer noch auf dem 
Standpunkt der Gefängniſſe und Zuchthäuſer, in beſonders 
frommen Gegenden auch auf dem der Galeeren. Wir ſind 
noch immer nicht in den glückſeligen Zuſtand gerathen, wo wir 
des Landrechts und der Strafgeſetzbücher entbebren könnten; 
wir können allzumal noch mit der Fauſt an die Bruſt ſchlagen 
und ausrufen: — Gott ſei mir Sünder gnädig! — 

Und dennoch find die ſpecifiſchen Chriſten ſo weit, daß fie 
Adam und Eva auch vor dem Sündenfall nicht für unſträf⸗ 
lich halten würden, weil ſie eben nicht, wie der Poet der Kreuz⸗ 
zeitung ſich ausdrückt, „zu Gottes Taufgemeinde. gehörten. 

Wenn das Chriſtenthum ſich nicht zu dem Standpunkt des 
rein Menſchlichen erheben kann, wenn wir nicht begreifen, daß 
wir als Menſchen geboten ſind und Chriſten erſt werden, dann 
iſt auch unſere Religion nur ein tönendes Erz und eine klin⸗ 
gende Schelle. 

— — —— ö 
Drientali: Angelegenheiten. 

Das „Journal he p ebe vom 22. Oktober 

(3. November) enthält folgendes 
Manifeit des Kaiſers. 


6 Wir Nikolaus I., von Gottes Gnaden Kaiſer und Selbſt⸗ 
herrſcher aller Rruſſen c., thun kund und zu wiſſen: 


nner 


il 


Durch Unſer Manifeſt vom 14. (26.) Juni lauf. Jahres 
haben Wir Unſere getreuen und vielgeliebten Unterthanen mit 
den Beweggründen bekannt gemacht, die Uns in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt haben, von der ottomaniſchen Pforte unverletz⸗ 
liche Garantieen zu Gunſten der geheiligten Rechte der ortho⸗ 
doxen Kirche zu verlangen. 

Wir hatten ihnen gleichzeitig angekündigt, daß alle Unſere 
Anſtrengungen, um die Pforte durch Mittel freundfchaftlicher 
Ueberredung zu Gefühlen der Billigkeit und zur treuen Beob— 
achtung der Verträge zurückzuführen, fruchtlos geblieben waren, 
und daß Wir ſolgerecht es für unerläßlich gehalten hatten, Un⸗ 
ſere Truppen in die Donaufürſtenthümer vorrücken zu laſſen, 
Aber indem Wir dieſe Maßregel ergriffen, bewahrten Wir noch 
die Hoffnung, daß die Pforte ihr Unrecht erkennen und ſich ent⸗ 
ſchließen würde, Unſeren billigen Forderungen gerecht zu wer⸗ 
den. Unſere Erwartung iſt getäuſcht worden. 

Vergebens haben ſelbſt die vornehmſten Mächte von Eu⸗ 
ropa durch ihre Ermahnungen die blinde Hartnäckigkeit der 
ottomaniſchen Regierung zu erſchüttern geſucht. Durch eine 
Kriegserklärung, durch eine Proklamation, voll von lügneriſchen 
Anſchuldigungen gegen Rußland, hat ſie auf die Friedens be⸗ 
mühungen Europa's wie auf Unſere Langmuth geantwortet. 
Ja, indem ſie den Reihen ihrer Armee die Revolutionäre aller 
Länder einverleibte, hat die Pforte ſo eben die Feindſeligkeiten 
an der Donau eröffnet. Rußland iſt zum Kampfe herausge- 
fordert; es bleibt ihm alſo nichts mehr übrig, als, indem es 
ſich mit Vertrauen auf Gott verläßt, zur Gewalt der Waffen 
Zuflucht zu nehmen, um die ottomaniſche Regierung zur Be⸗ 
obachtung der Verträge zu zwingen und um Genugthuung für 
die Beleidigungen zu erhalten, durch welche fie auf Unſere, fo 
überaus gemäßigten Forderungen und auf Unſere legitime Sorge 
für die Bertheidigung des orthodoxen Glaubens im Orient, den 


das ruſſiſche Volk ebenmäßig bekennt, geantwortet hat. 


Wir ſind feſt überzeugt, daß Unſere getreuen Unterthanen 
ſich mit den heißen Gebeten vereinigen werden, welche Wir an 
den Höchſten richten, damit Seine Hand Unſere Waffen zu ſeg⸗ 


‚nen gerube in der heiligen und gerechten Sache, welche zu allen 


Zeiten glühende Vertheidiger bei Unſeren frommen Vorfahren 


gefunden hat. 


„In te, Domine, speravi: non confundar in aeternum.““ 
Gegeben zu Czarskoe⸗Selo, den 20. Tag des Monats Ok⸗ 


h tober (1. November) des Jahres der Gnade 1853 und Unſerer 
Regierung im 28ſten. 


Nikolas. 

erner enthält die ruſſiſche Hofzeitung folgende berichtigte 
Lesart der Anrede, welche der Miniſter der Finanzen am Zten 
Oktober an die in Petersburg anſäſſigen engliſchen Kauf⸗ 


leute gehalten hat: 


„Wir haben ſo eben vernommen, daß alle in den letzten 


acht Tagen aus London eingegangene Brieſe voll ſind von 
Kriegsgerüchten, und daß der engliſche Handel ſich ſehr beun⸗ 


ruhigt zeigt. Wir wiſſen nicht, wem dieſe Gerüchte und dieſe 
Beunruhigungen zuzuschreiben find, Die ruſſiſche Regierung 
hat das Bewußtſein, ihrerſeits nichts gethan zu haben, was 
ſie rechtfertigen könnte. Sie iſt fortwährend von den friedlich⸗ 
ſten und freundſchaftlichſten Geſinnungen gegen England be— 
feelt. Sie kann alſo die Möglichkeit eines Bruchs nicht zuge⸗ 
ben. Für den Fall aber, daß ein ſolcher dennoch eintreten 
ſollte, bin ich beauftragt, Ihnen im Namen des Kaiſers zu 
erklären, daß ſelbſt in dieſem Falle die engliſchen Kaufleute 


nichts zu fürchten haben, weder für ihre Perſonen noch für ihr 


Eigenthum, und daß ſie auf den Schutz rechnen können, deſſen 
ſie bisher genoſſen haben. Ich bitte Sie, dieſe Mittheilung 
zur Kenntniß aller engliſchen Kaufleute zu bringen.“ 

Am öten hat der Miniſter dieſe Erläuterung durch fol⸗ 
gende Worte vervollſtändigt: 

„Von unſerer Seite wird der Abfahrt der bei uns in La— 
dung liegenden Schiffe kein Hinderniß entgegengeſtellt werden, 
vorausgeſetzt, daß England die unſeren nicht zurückhält.“ 


— Das Neueſte von der untern Donau wird der „Tem. 
Ztg.“ vom 2. geſchrieben: „In der Gegend zwiſchen Kalafat 


und Boleſchtie ſoll zwiſchen den türkiſchen und ruſſiſchen Vor⸗ 


poſten ein kleines Gefecht ftattgefunden haben. Eine türkiſche 
Streiſpatrouille wurde auf ihrem Gange von den in dieſer Ge⸗ 
gend herumſtreifenden Koſaken bemerkt, und iſt dem Vernehmen 
nach von dieſen zurückgedrängt worden. Beide Parteien zäh⸗ 
len bei dieſer Affaire mehrere Todte und Verwundete. In 
Folge deſſen ſollen die Türken ihre Vorpoſten bis Boleſchtie 
vorgeſchoben haben, um unter deren Schutz nicht nur die ſchon 
früher beſetzte Inſel bei Kalafat, ſondern den Ort Kalafat ſelbſt 
möglich zu verſchanzen, weil ſie dieſe zwei Punkte als Vor⸗ 
werke der Feſtung Widdin betrachten. Samftag, um 9 Uhr, 
ſind in Kraſowa 10— 15,000 Mann ruſſiſche Truppen mit 32 
Geſchützen unter dem Kommando des General Fiſchbach ange⸗ 
kommen, welche gleich Sonntag, 2 Uhr früh, bei erhaltener 
Kunde der vorgefallenen Ereigniſſe gegen Kalafat auf 3 ver⸗ 
ſchiedenen Straßen in foreisten Märſchen aufgebrochen find, 
und zwiſchen heute und morgen in Boleſchtie anlangen dürften. 


In Carakoe ſoll ein großes ruſſiſches Verpflegungsmagazin auf⸗ 


geſtellt worden ſein. — Auch längs der Donau fiel nach den 


neueſten Nachrichten außer unbedeutenden Plänkeleien kein ern⸗ 
ſter Konflikt vor. — In einem derſelben Zeitung zugegangenen 
Privatſchreiben wird gemeldet: General Dannenberg ſei auf 
dem rechten Ufer der Luna, das Ziel des Angriffs Seitens der 
Türken. 12,000 dieſer Letzteren ſeien in der Richtung auf 
Skripett vorgerückt. Die erſte entſcheldende Schlacht könnte bei 
Bukareſt geſchlagen werden, wenn Fürſt Gortſchakoff Gebt das 
ſelbſt mit dem Hauptquartier) ſie daſelbſt annimmt. Das 
Oſten-Sacken'ſche Korps hatte trotz der Eilmärſche am 25. 
den Pruth noch nicht hinter ſich. 

Fürſt Stirbey iſt bereits in Wien angekommen. Fürſt 
Ghika hat fi zunächſt nach Czernowitz begeben. Dem „Wan⸗ 
derer“ wird aus Jaſſp geſchrieben, daß ſämmtliche Miniſter 
ihre Demiſſion eingereicht haben, nachdem Fürſt Ghika die Re⸗ 


gierung niedergelegt hatte. 


— Mit dem Dampſſchiffe „Thabor“ hat das „Journal des 
Debats“ Nachrichten aus Konſtantinopel vom 26. Oktober 
erhalten, die jedoch im Allgemeinen nur ein hiſtoriſches Inter⸗ 
eſſe darbieten. Dahin gehört auch der Notenentwurf, den Hr. 
v. Bruck und der preußiſche Geſandte Hr. v. Wildenbruch am 
20. Oktober der Pforte überreichten und ſeine Annahme drin⸗ 
gend empfahlen. Er ſoll das Ergebniß der Olmützer Beſpre⸗ 
chungen ſein, wurde aber von der Pforte einfach abgelehnt, die 
darin von England und Frankreich unterſtützt wurde, indem ſie 
allerdings darin nur eine Wiederholung der Wiener Note er⸗ 
blicken konnten. Der Korreſpondent des „Journal des Debats“ 
ſagt: „Reſchid Paſcha habe erklärt, die Türkei ſei entſchloſſen, 
eher unterzugehen, als die Wiener Note anzunehmen. In ihren 
Augen habe jene Note, die man ihr als eine Garantie Europa's 
darſtellte, nicht mehr Werth als die Wiener Note und ſie habe 
ſie von der Hand gewieſen, ohne auch nur auf eine Diskuſſion 
darüber einzugehen.“ — Trotz dieſes verunglückten Verſuches 
ſollen die Geſandten der vier Mächte noch immer nicht den 
Muth verloren haben und ſetzten ihre Unterhandlungen fort; 
Reſchid Paſcha aber, der in der Form ſo viel als möglich ſich 
nachgiebig gegen die Geſandten zeige und auch in den Aufſchub 
der Feinbfefigkeiten bis zum 30. Oktober gewilligt habe, ſei in 
der Hauptbedingung, der ſofortigen Räumung der Fürſtenthü⸗ 
mer, unerſchütterlich. Weiter meldet das „Journal des De⸗ 
bats“, daß Hr. v. Bruck die Pforte der ſtrengen Neutralität 
Oeſterreichs verſichert habe, und daß der türkiſche Handelsmi⸗ 
niſter Namik Paſcha, der in Paris und London eine Anleihe 
abſchließen ſoll, Konſtantinopel erſt am 5. November verlaſ⸗ 
ſen werde. 10 

— Der Conſtitutionnel enthält ebenfalls Briefe aus Konſtan⸗ 
tinopel vom 26. Oktbr. Sein Korreſpondent bedauert die Bes 
mühungen um die Erhaltung des Friedens, die man in der 
letzten Zeit in Konſtantinopel gemacht habe, da durch dieſelben 
trotz des guten Willens, den alle zeigten, kein glückliches Re⸗ 
ſultat erzielt werden würde. Er tadelt den Befehl, den man 
zur Vertagung der Feindſeligkeiten gegeben, da die Türken da⸗ 
durch eine koſtbare Zeit verlieren und ein Feldzug vor Beginn 
des Winters vielleicht unmöglich gemacht würde. — Nach ſei⸗ 
nen Briefen haben alle chriſtlichen Gemeinden der Pforte ihren 
Gehorſam erneuert. Am 24. war die Reihe an den Griechen. 
Unter den Mitgliedern der Deputation, die ſich nach der Pforte 
begaben, um dem Sultan alle Hülfsmittel anzubieten, die ihr 
zu Gebote ſtehen, befanden ſich die achtbarſten Kaufleute der 
griechiſchen Nation. Der Patriarch hielt bei dieſer Gelegenheit 
eine Rede, worin er dem Sultan für deſſen Bemühungen 
dankte, um die Unabhängigkeit der griechiſchen Kirche vor den 
5 zu bewahren, mit welchen ſie der ruſſiſche Ehrgeiz 

edroht. 

— Am 27. Oktober war das Geſchwader in den Darda⸗ 
nellen alſo aufgeſtellt: das Admiralſchiff Ville de Paris, der 
Napoleon, der Friedland, der Jena, die Dampffregatte Labra⸗ 
dor und der Aviſo Heron lagen vor Lampfakus, gegenüber 
von Gallipoli. Der Charlemagne ankerte in der Meerenge, 
und die übrige Flotte befand ſich noch bei der Kanincheninſel, 
Tenedos und an anderen Punkten der Küfte. Der franzöſiſche 
Admiral erwartete nur einen günſtigen Wind, um alle feine 
Schiffe zu ſammeln und nach Konſtantinopel zu ſegeln. Die 
engliſch-⸗franzöſiſche Flotte wird drei Punkte beſetzen. Eine Di⸗ 
viſion wird am Eingang der Dardanellen, die zweite vor Gal⸗ 
lipoli, die dritte vor Beicos, gegenüber Therapia, liegen. Letz⸗ 
tere Divifion wird aus den engliſchen Schiffen Albion und 
Vengeance und 4 Dampffregatten beſtehen; außerdem werden 
ſich zwei franzöſiſche Schiffe, Jupiter und Henri IV., und vier 
Dampffregatten, darunter der Gomer mit der Flagge des Ad⸗ 
miral Lebarbier Tinan, an derſelben Stelle befinden. 


Berlin, vom 10. November. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Juſtitiarius des Berg-Amts zu Rüdersdorf, Mende, den 
Amts» Charakter als Bergrath zu verleihen. 


Deut ſchland. 


AA Berlin, 9. November. Der Magiſtrat und die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung befinden ſich ſeit längerer Zeit 


= 


8 
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lich haben wir̃d. 


neten⸗Verſammlung übergeordnet ſe r nicht? Die neue 
Städteordnung ſpricht dieß allerdings in $.) 10 unumwunden 
ſechr hach $. 56 ad 6 der Stadtverordneten-Ver⸗ 


in einer Differenz darüber, ob der b der Stadtverord⸗ 


rg 8, edo 4 l ) En 5 
ſam e e dem Magiſtrate gegenüber zu. „Dietz 


die Stadtverordneten⸗Verſammlung reduzirt, daß fie 
überwachende Behörde ſei. Dieſer Conflikt iſt der Regie⸗ 
rung zu Potsdam zur Entſcheidung mitgetheilt worden und 


dieſe hat in einem Refeript die Erklärung dahin abgegeben, 


einem ſolchen Umfange zugenommen, daß die Poſtverwaltung 
wieder den früheren Ueberſchuß von einer Million Thlr. ziem⸗ 


IS. Berlin, 9. November. Die Reife des Königs der 


Belgier wird hier vielfach beſprochen; das Preußiſche Wochen⸗ 
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blatt widmet dirſem Gegenſtande einen Artikel, in welchem aus⸗ 


5 


1 


Fführlich bewleſen wird, daß König Leopold unmöglich diejenige 


1 


Politit befolgt baben konne, welche er, allem Anſcheine nach, 
wirklich befolgt hat. Seit der Brüſſeler Hof erlangte, wonach 


er lange vergebens getrachtet, einen ruſſiſchen Geſandten zu 


empfangen, fit ſeine Willfährigkeit gegen Rußland fehr auffal- 
lend geworden. So erinnert z. B. die Köln. Zig. daran, daß 


der belgiſche Geſandte in Konſtantinopel der erite und fo ziem⸗ 


lich der einzige war, welcher die ungebührlichen Forderungen 
des Fürſten Menezikoff offen unterſtützte. Die gouvernementale 
Independance Belge iſt faſt das einzige liberale Journal, wel⸗ 
ches offen oder verſteckt für Rußland aufgetreten iſt. Wenn 
irgend ein Land babei intereſſirt iſt, daß das Völkerrecht in 
Europa unverletzlich aufrecht erhalten werde, ſo iſt es Belgien. 
Die Sicherheit keines anderen Landes it To unmitteibar ber 
droht, wenn die Sitte aufkommt, daß der Mächtige, um ver— 


meintliche Anſprüche bei feinem Nachbar durchzuſetzen, mitten 


im Frieden ein paar Provinzen als Pfand beſetzt. Wenn aber 


von Frankreich aus zunächſt Belgien bedroht ſein würde, ſo 


\ 


hat von Rußland aus Preußen zunächſt ſich vorzuſehen. Oſt⸗ 
und Weſtpreußen haben den Ruſſen längſt eben fo gut in die 
Augen geſtochen, als die Moldau und Walachei. Uebrigens 
verlautet heute noch nichts Näheres über die Vorſchläge, welche 
Preußen in London und Paris gemacht hat. Ein Erfolg iſt 
von dieſen Verhandlungen, wie überhaupt von Unterhandlungen, 
kaum noch zu hoffen. Es wird auch für Preußen die Zeit 
kommen, wo es ſich, grade um den Frieden zu erhalten, zum 
Handeln bereit zeigen muß. — — Bei der am vergangenen 


Sonnabend im Palais des Prinzen von Preußen erfolgten Auf⸗ 


nahme des Prinzen Friedrich Wilhelm in den Freimaurer-Orden 
waren die Säle eigens dazu mit allen üblichen Inſignien ges 
ſchmückt, und aus ſämmtlichen hieſigen Logen gegen 60 Abge— 
ordnete zugegen, welche nach der feierlichen Handlung auch zu 
der von dem Prinzen von Preußen gegebenen Tafelloge zuge— 
zogen waren. — Wie man hört, ſteht in Betreff der Liquida⸗ 


tion der Koſten der Nordſee-Flotte und der mit ihr in engem 


Zuſammenhange ſtehenden Reintragation ſämmtlicher Bundes⸗ 
fonds ein gemeinſamer Ausgleichungsvorſchlag Oeſterreichs und 
Preußens bei der hohen Bundesverſammlung zu erwarten. — 
Das Dresdener Journal läßt den Austritt unſerer katholiſchen 
Kammermitglieder auf Befehl der römiſchen Curie geſchehen. 
Da gerade die eifrigſten Katholiken ſich aus der Kammer zu⸗ 
rückgezogen haben, ſo ſchenkt man dieſer Nachricht allerdings 
hier Glauben. 


Hannover, 6. Nov. Nach dem vergeblichen Verſuche 
des Herrn v. Lütcken, ein neues Miniſterium zu bilden, hat ſich 
der Glaube an die Fortdauer des Miniſteriums Schele wieder 
geſtärkt, und dazu hat nicht wenig eine Mittheilung der Han⸗ 
nover'ſchen Zig, beigetragen, der zufolge das Miniſterium mit 
Maßregeln zur Ergänzung der Verwaltungs-Organiſation 
thälig beſchäftigt iſt. Das deutet doch nicht auf einen baldigen 
Rücktritt. Jeder gewaltſame Angriff auf der Verfaſſung würde 


bier die eminente Mehrheit des Landes gegen die kleine ritter⸗ J der vollkommensten Ehrenhaftigkeit Ihrer Geſinnung vollſtändig über⸗ 


ſchaftliche Partei in die Schranken fordern, die noch dazu eigene 
Standesgenoſſen als Schöpfer und Schützer des gegenwärtigen 
offentlichen Zuſtandes unter ihren Gegnern antreffen würde. 
Es iſt am Ende doch nichts Kleines um ein Unternehmen, vor 
dem ſelbſt ein Miniſterium Schele warnend zurücktritt. — Mit⸗ 
tels königlichen Patents wird heute der revidirte Zollvereins⸗ 
Tarif veröffentlicht, wie er mit dem 1. Januar k. J. für die 
dem Zollvereine beitretenden hieſigen Landestheile in Kraft tritt. 
— In Verden iſt vorgeſtern der aus dem ſchleswig⸗0holſteini⸗ 
ſchen Kriege bekannte Oberſt-Lieutenant v. Wiſſel am Schlag⸗ 
fluſſe im 58ſten Jahre geſtorben. (Köln. Z.) 


Kaſſel, 6. November. Die „V. Ztg.“ berichtet über den 
bereits geſtern nach der Köln. Zig. mitgetheilten Vorfall: „Ein 
naher Anverwandter des Kurhauſes, Graf Y., hat mit dem 
Premierminiſter Haſſenpflug auf offener Straße vorgeſtern Abend 
ein thätliches Zuſammentreffen gehabt. Die Gründe dieſes Auf⸗ 
trittes werden verſchieden angegeben. Herr Haſſenpflug liegt 
krank darnieder, Graf Y. hat die Stadt verlaſſen.“ Der „K. 
v. u. f. D.“ ſagt: „Der Premierminiſter Haſſenpflug iſt, aus 
dem Theater gerufen, vor demſelben von hoher Hand ſehr heftig 
körperlich mißhandelt worden. Herr Haſſenpflug ſoll zu Bette 
liegen. Der Graf von Jſenburg-Wächtersbach, Schwiegerſohn 
des Kurfürſten, iſt am §ten früh mit einem Extrazug von hier 
abgereiſt.“ 

Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt ferner noch: Graf Iſenburg, 
Schwiegerſohn des Kurfürſten, hat geſtern auf der Hubertus— 
Jagd einen kleinen Wortwechſel mit dem Miniſter Haſſenpflug 
gehabt. Abends nach der Täfel fährt er zu ihm, um ihn dar⸗ 
über zur Rede zu ſtellen, und als er ihn nicht zu Hauſe und 
ſchon im Theater findet, läßt er ihn herausrufen, nimmt feinen 
Arm, geht mit ihm auf den Exercier-Platz und fragt ihn noch⸗ 
mals, ob er auf ſeinen gebrauchten Ausdrücken verharre. Als 
Haſſenpflug dies in hochtrabender und grober Weiſe bejaht, 
tritt der Graf einige Schritte zurück, nimmt dem begleitenden 
Lakaien den nachgetragenen Spazierſtock ab und „traſchakt“ die 
Haſſenpflug'ſche Excellenz dermaßen ab, daß fie um Hülfe und 
alles Mögliche ſchreit. Als darauf einige vorübergehende Kaſſe— 
laner herbeieilen, wendet ſich der Graf ruhig mit den Worten 
an ſie: „Liebe Leute, ich bin der Graf Iſenburg und prügele 
hier den Miniſter Haſſenpflug.“ Und darauf fährt er mit ſeiner 
Exekution in der unbarmherzigſten Weiſe fort, bis nur noch ein 
Stumpf von dem Rohr ihm in der Hand zurück bleibt. Er 
verläßt den gefürchteten Premier bluttriefend und voll von Beu- 
len am Kopf und im Geſicht und geht ruhig in ſeine Wohnung. 
Das iſt der Hergang der Sache, die hier alle Welt nicht zu 
Athem kommen läßt. Die Beſtürzung, in die der Hof dadurch 
verſetzt worden, iſt unbeſchreiblich. Graf Iſenburg nebſt Ge— 
mahlin ſind heute Morgens mit einem Extrazuge nach Erfurt 
zurückgereiſ't. Ausgemacht iſt, daß der Graf ſich ſchon ſeit lan- 
ger Zeit mit der Idee getragen hat, Haſſenpflug zu ſtürzen. 
Wer die Verhältniſſe hier kennt, wird wiſſen, daß es dazu eines 
„kräftigen Mittels“ bedurfte und in ſtarker Doſis. Auf den 
erſten Blick ſcheint dieſer Schritt excentriſch und iſt auch jo von 
Iſenburg's Feinden und Haſſenpflug's Anhängern ausgedeutet 
worden, nämlich, daß jener wahnſinnig geworden wäre. Dieſe 
Anſicht findet bei denen, die den Grafen nicht perſönlich kennen, 
Anklang, da der Vater an derſelben Krankheit leidet. Ich kenne 
ihn perſönlich und glaube es nicht. Er hat es hier ausge— 
ſprochen, er habe kein anderes Motiv zu dieſem Schritte ge— 
habt, als Heſſen von dieſem Manne zu befreien, der ſo viel 
Elend über das unglückliche Vaterland gebracht habe und 
bringe. 

— 8. November. Die heutige „Kaſſeler Z.“ enthält Fol⸗ 
gendes: „Ein beklagenswerthes Ereigniß, welches am vergan— 
genen Freitag Abend auf der Straße in der Nähe des Thea— 
ters ſtattfand, hat den Kurfürſten zu nachfolgendem Schreiben: 

„Mein lieber Staatsminiſter Haſſenpflug. 

„Ich habe aus Ihrem heutigen Schreiben erfahren, daß Sie wegen 
des von Mir ſehr bedauerten Vorfalles vom 4. d. Mts. ſelbſtſtandige 
Schritte zu thun beabſichtigen. Ich hege jedoch den dringendſten und 
lebhafteſten Wunſch, Ihre Mir bisher geleiſteten treuen Dienſte Mir auch 
für die Zukunft zu erhalten, und fordere es daher bei der inmittelſt ein⸗ 
geleiteten gerichtlichen Unterſuchung als einen Beweis Ihrer Ergebenheit, 
daß Sie ſich eines jeden weiteren Schrittes enthalten, indem Ich von 


zeugt bin und mit befonbgrem Wohlwollen verbleibe 


u Ihr wohlgeneigter 

Kaſſel, den 7. Novbr. 1853. Friedrich Wilhelm.“ 
und die erſte Kammer der Stände zur Abſendung einer De⸗ 
pufation an den Staatsminiſter Haſſenpflug veranlaßt, um 
demſelben Namens ſämmtlicher Mitglieder der erſten Kammer 
ihre Theilnahme und lebhaftes Bedauern wegen des ihm wider⸗ 

fahrenen gewaltſamen Ueberfalls auszudrücken.“ 

Aus Franken, 6. November. Ueber die zunächſt auf 
Anregung Friedrich Wilhelm IV. in der Stiftskirche zu Kloſter 
Heilsbronn veranſtalteten Nachgrabungen in den Ruheſtätten 
der hohenzollernſchen Ahnen wird Folgendes berichtet: — Die 


| Arbeiten begannen am 3. September und nahmen drei Wochen 


in Anſpruch. Baron von Stillfried, Königl. Hofceremonien⸗ 
meiſter, leitete dieſe zunächſt und benutzte theils alte Kloſter⸗ 
rechnungen, theils neuerdings vorgefundene Verwaltungsakten, 
hauptſächlich aber das von München beigebrachte Manuſcript 
eines Schülers, der 1581 zu Kloſter Heilsbronn von dem 
Kloſtergute geſtiſteten Fürſtenſchule, welcher die feiner Zeit, d. h. 
vor der Verwüſtung in der Kirche befindlichen Monumente und 
Grabſtätten beſchrieben und ſelbſt hinlänglich genügende Zeich— 
nungen an den Text gefügt hat. Die eröffneten Grüfte zeig⸗ 
ten alle das Bild der Unordnung; es ſcheint, daß man nach 
Aufhebung des Kloſters und bei der Einrichtung gemauerter 
Gräber es nicht beſonders genau mit der Unterbringung der 
Ueberreſte früherer Regenten des Landes und Angehörigen des 
Stammhauſes genommen hat. Denn ſo fand man in der 
Gruft des Markgrafen von Ansbach Johann (geſt. 1526), 
allem Vermuthen nach der erſten gemauerten in dieſer alten 
Kirche, einen großen zerfallenen Sarg, viele Gebeine in den 
Ecken und 13 Todtenſchädel; in einem andern Grabe, ohne alle 
Spur von Särgen, lag eine Maſſe von Gebeinen um den 
vermoderten Leichnam des Markgrafen Georg Friedrich von 
Ansbach umher. Daß die Grüfte, wie geſchichtlich bekannt, im 
30jährigen Kriege von räuberiſcher Hand erbrochen worden, 
beweiſt der geſundene zertrümmerte Sarg von Zinn und ein 
Stückchen goldener Kette unter dem Rücken des Leichnams. 
In der Gruft, welche laut der Inſchrift des darüber gebauten 
Denkmals die Ueberreſte der Kurfürſtin Anna bergen ſoll, iſt 
der Sarg mit der Markgräfin Amalia (geſt. 1593), wie deſſen 
Aufſchrift bezeugt, untergebracht worden. Gelegentlich bemerken 
wir, daß im Kloſter Heilsbronn nur die Burggrafen von Nürn⸗ 
berg, Markgrafen von Ansbach und drei Kurfürſten von Bran⸗ 
denburg, Friedrich J., Friedrich der Eiſerne und Albrecht Achilles, 
ſammt ihren Angehörigen begraben liegen, die Markgrafen von 
Bayreuth dagegen in Bayreuth, Culmbach und Kloſter Him⸗ 
melskron; die Grabſtätten der ſpäteren Markgrafen von Ans⸗ 
bach ſind in deren Hauptſtadt. Bei der Durchforſchung des 
Sandbodens der Heilsbronner Kloſterkirche kam man auf einige 
Fundamente von alten Hochgräbern, die aber ſelbſt ſpurlos 
verſchwunden ſind. Eins derſelben barg wahrſcheinlich den 
Leichnam des Kürfürſten Friedrich I. von Brandenburg, der 
jenen Theil der Kirche Anfangs des 15ten Jahrhunderts im 
gothiſchen Style erbauen ließ. Eben fo wenig konnte man die 
Grabſtätten ſeiner beiden Söhne und Nachfolger mit Beſtimmt⸗ 
heit bezeichnen. Alle in dieſer Abtheilung der großen Kirche 
aufgefundenen Knochen ließ der Königl. preuß. Commiſſarius 
in einen aus vorhandenen Trümmern zuſammengeſetzten alten 
Steinſarg legen und am 28. Oktober feierlich in der Gruft 
des Markgrafen Georg Friedrich beiſetzen, der ſolche 31 Jahre 
vor ſeinem Tode (ſtarb 1603) erbauen ließ. Eine Inſchrift 
auf dem mit dem Zollerſchen Stammwappen gezierten Deckel 
des Sarges verkündet jetzt, daß in dieſem die Ueberreſte des 
Burggrafen von Nürnberg, der brandenburgſchen Markgrafen 
und Kurfürſten enthalten find, wie man ſie 1853 aus den ver⸗ 
fallenen Gräbern geſammelt hat. Im Chore der Kirche liegt 
Friedrich III., Burggraf von Nürnberg. Bei der Oeffnung 
dieſes Grabes fand man ein rieſiges Skelett und bei der Durch⸗ 
ſuchung des Bodens im Chore grub man 28 Skelette aus, 
ohne Zweifel Angehörige des burggräflichen Hauſes. Man er⸗ 
baute für dieſe ein neues Zellengrab und ſetzte ſie einzeln dort 
bei. Was die projektirte Reſtauration der auch in architekto⸗ 


niſcher Hinſicht hervorragenden Stiftskirche ſelbſt betrifft, ſo 
hatte ſchon vor etlichen 10 Jahren der jetzt regierende König 


Omer Paſcha's Uebergang Dong 
wagt, 5 man bedenkt, daß die erſte Niederlage der Ruſſen 


eine allgemeine Erhebung des Landvolkes gegen die moskowi⸗ 


tiſchen Eindringlinge zur Folge haben könnte. Wie wenig 
Gortſchakoff der 40 bis 50,000 Mann ſtarken moldau-wala⸗ 
chiſchen Miliz traut, obgleich ſie über das ganze Gebiet der 
Fürſtenthümer zum Gränzdienſte ꝛc. verwendet iſt, iſt bekannt. 
Am ſchlagendſten zeigen dies die neueſten Maßregeln. Sollte 
das Volk ſich zu regen anfangen, ſo würden die Ruſſen eine 
bedeutende Truppenmaſſe allein dazu verwenden müſſen, die 
Fürſtenthümer, die ein Gebiet von 4810 Q.⸗M. umfaſſen, nie⸗ 
derzuhalten. Gegenwärtig ſind von 3,800,000 Seelen nur 
436,000 Familien oder 2,480,000 Seelen dem Kriegsdienſte 
unterworfen, faſt 1 Mill. dienſtfrei, und von den dienſtpflich⸗ 
tigen werden nur 2 Soldaten auf je 100 Familien geſtellt. — 
Außer den Bewohnern der kleinen Walachei find auch die Ber 
wohner der moldauiſchen Diſtrikte Romano, Bakeu, Niamzo, 
Sautchara und Piatra vorzugsweiſe ſtreitbar und kriegstüchtig. 
Die Donau⸗Fürſtenthümer, das alte Dacien, von den Eins 
gebornen noch Zara Rumanecka (d. h. römiſches Reich) ge⸗ 
nannt, find klaſſiſcher Boden, wie die Bulgarei, das alte Mö⸗ 
ſien. Längs der ganzen Donau⸗Linie finden ſich Spuren der 
römiſchen Expeditionen. So findet ſich drei Meilen von Giur⸗ 
gewo, aufwärts bei dem Dorfe Petroſcham, eine Verſchanzung 
von beträchtlicher Größe; eine zweite bei Zimnikla, 200 Schritte 
lang, 150 Schritte breit, von einem tiefen doppelten Graben 
umgeben; eine andere, beim Dorfe Flamanda, 350 Schritte 
lang und 300 Schritte breit. Bei Tarnu gewahrt man die 
Ruine einer Feſtung, wie bei dem Dorfe Islazu eine Ver⸗ 
ſchanzung von 500 Schritt Länge und 130 Schritt Breite mit 
einem doppelten Graben. Eine Meile von Caracalla — aus 


des gleichnamigen Kaiſers Zeit herſtammend — findet ſich ein 


Kaſtell, deſſen eine Seite 240 Schritte lang iſt; eben ſo in 


der Nähe von Krajowa, an dem Nebenfluſſe Dju. In der 
Gegend, wo Trajan die Brücke ſchlagen ließ, bemerkt man 


mehrere Verſchanzungen, mit Gräben eingefaßt, die eine Tiefe 
* 


geblieben ſind. ; \ hin 
Anzahl Prieſter. Zwiſchen Feverine und Tierna iſt eine Inſel 
mit theilweiſe romaniſcher Bevölkerung, auf der ſich die Fe⸗ 
ſtung Adacle mit einer türkiſchen Beſatzung befindet. Von 
Severiun an nach Galacz läuft der Trajaniſche Graben, der 
ſich bis zum Dnjeſter zieht. Von Islaſu nach Remnieu lau⸗ 
fen die römischen Heerſtraßen. Die walachiſche Stadt Giur⸗ 
gewo hat ihren Namen wahrſcheinlich von dem gegenüber auf 
dem rechten Ufer belegenen Schloß S. Georges, das vor 
Jahrhunderten von Genueſern erbaut ſein ſoll, zur Zeit, als 
dieſe mit den Donau-Ländern fleißig Handel trieben. 


*. 


— Schampl, der Held des Kaukaſus, iſt jetzt 56 Jahre alt, von 
mittlerer Größe, aber energiſchem Geſichts Ausdrucke. Sein ſtrenges, 
mäßiges Leben iſt zwiſchen dem Gebete und der kriegeriſchen Thätigkeit 
getheilt, welcher er ſich ſeit 1834 widmet, indem er erſt nach dem Tode 
Hamſad⸗Beg's als ein Abgeſandter des Himmels auftrat, als ein zweiter 

rophet des Islam, durch die Vereinbarung der Anhänger Ali's und 
Omar, Mahbomed's Werk zu vollenden. ur der öſtliche Theil des 
Kaukaſus jenſeits der Thore des Kaukaſus, der Engpäſſe von Darien, 
ſteht unter Schampl's, des Propheten von Dagheſtan, Einfluß. Der dem 
ſchwarzen Meere zugelegene Theil, das eigentliche Cirkaſſten, das Land 
der Tſcherkeſſen, erkennt ſeinen Oberbefehl nicht an. Der kaukaſiſche 
Krieg währt jetzt ſchon 53 Jahre, und hat Rußland viele Generale, 
feine beften ‚Truppen und ungeheure Summen gekoſtet. } 


von Preußen die Summe von 100,000 Thlrn. dafür ausge 
ſetzt. Bayern ließ ſich lea die Verpflichtung dazu nicht neh⸗ 

men, und ſo ſind die Vorarbeiten in den Außentheilen bereits 
ſeit 2 Jahren in Angriff genommen. Ueber die innere Wie⸗ 
derherſtellung des imponirenden Gebäudes iſt man noch nicht 
im Reinen. Der verſtorbene baierſche Oberbaurath Gärtner 
wollte den bpzantiniſchen Styl ganz vorherrſchen laſſen, weil 
die urſprüngliche Bauart der Kirche darauf hinweiſt; gegen⸗ 
wärtig ſind der Oberbaurath von Stüler in Berlin und ſein 
College Vort in München mit der Löſung dieſer Aufgabe be— 
ſchäſtigt. Auch an die Reſtauration der werthvollen alideut⸗ 
ſchen Gemälde und Schnitzereien ſoll demnächſt gegangen wer⸗ 
den. Ueber die bei Unterſuchung der Altäre in Glaskaſten ge⸗ 


fundenen Reliquien don Heiligen Toll, der Biſchof von Eichſtädt 


nähere Beſtimmung treffen. (M. 3.) 
Greiz, 1. November. Der hier beſtandene Turnverein 
Erwachſener iſt durch ein fürſtliches Regierungs-Reſkript auf⸗ 
elöſt. y 
5 Von der Niederelbe, 2. Nov. Es giebt keine noch 
ſo ſchlechte Sache, die nicht einen Vertheidiger fände. Das 
bewährt ſich in einem Artikel in der neueſten Nummer der 
„Flensb. Z.“, welche die im Herzogthum Schleswig angeord- 
nete Verfolgung der Embleme, bildlichen Darſtellungen u. ſ. w., 
welche an den ſchleswig-holſtein. Krieg von 1848 —51 erinnern 
könnten, zu rechtfertigen verſucht. Und doch weiß die „Flensb. 
3.“ gewiß eben ſo gut, wie es ihre Leſer neulich durch die 
aus der Stadt Schleswig gemeldeten Details erfahren haben, 
mit welcher Härte und Rückſichtsloſigkeit bei der nach jenen 
Emblemen und bildlichen Erinnerungen angeſtellten Jagd zu 
Werke gegangen wird und, wenn der Zweck des betreffenden 
(nunmehr auch in Tönningen, wie ſchon früher in Eckernförde 
mit aller Strenge ausgeführten) Verbots erreicht werden ſoll, 
zu Werke gegangen werden muß, wie dann das Heiligthum 
des Hauſes der Verletzung nicht entgehen und die heiligſten und 
edelſten Gefühle von Privaten und Familien nicht geſchont 
werden können. Indeß, die „Flensb. Z.“ hat einmal ihr 
caeterum censeo Carthaginem esse delendam, welches in 
ihrer deutſchen Ueberſetzung: Der Schleswig-Holſteinismus 
muß mit Stumpf und Stiel ausgerottet und die Schleswig⸗ 
Holſteiner, wenn nicht alle aus dem Lande gejagt oder vertilgt, 
ſo doch wenigſtens total unſchädlich gemacht werden. Gegen 
eine ſolche Rabies und Manie läßt ſich nun nicht mit Vernunft⸗ 
gründen ſtreiten, — man muß ſie ingnoriren. Dagegen ver⸗ 
langt es eine Entgegnung, wenn die „Flensb. Z.“ die oben 
erwähnte Verfolgung als unumgänglich nothwendig zur Her⸗ 
ſtellung der Verſöhnung zwiſchen den beiden Nationalitäten 
innerhalb der Monarchie Friedrichs VII. darzuſtellen ſucht. Sie 
argumentirt bei dieſer Gelegenheit etwa folgendermaßen: So 
lange die Erinnerung an den „Aufruhr“ noch in äußeren Ab⸗ 
zeichen, Liedern, Bildern ꝛc. geduldet wird, iſt an die Rückkehr 
des Friedens nicht zu denken. Wohl wahr, wenn nur eben 
auch auf däniſcher Seite Alles, wir wollen nicht ſagen vertilgt 
(denn das erſcheint uns trotz aller polizeilichen Maßregeln und 
der verſprochenen Denunziantendouceurs durchzuführen unmög⸗ 
lich), aber doch vermieden und unterlaſſen würde, was in Wort 
und Schrift und Bild und That an die drei Kriegsjahre erin⸗ 
nern, was immer von Neuem einen ſcharfen, brennenden 
Stachel in die Herzen der „Beſiegten“ ſtoßen, immer von Neuem 
Gift in die noch nicht verharſchten Wunden träufeln könnte. 
Aber wie weit find wir noch von der Erfüllung jener Hoff⸗ 
nung entfernt, daß die Gemüther diesſeits und jenſeits der 
Königsau ſich einander in Frieden und Freundſchaft nähern 
werden! Laſen wir doch erſt vor wenigen Tagen an der Spitze 
der „Berlingſchen Zeitung“, daß S. Maj. der König in dem 
Atelier des Malers Simoniſen in Kopenhagen, deſſelben, deſ— 
fen Schlachtenbilder von Friedericia, Miſſunde ꝛc. in Hunder⸗ 
ten von Abdrücken über das Königreich Dänemark verbreitet 
ſind, — das ſich ſeiner Vollendung nähernde Schlachtgemälde 
„Die Schlacht bei Idſtedt“ in Augenſchein genommen habe. 
Enthält dieſes einfache Faktum nicht das ſchlagendſte Argument 
gegen jene friedensfreundlichen Wünſche der Flensb. Zeitung? 
Auf jenem Bilde werden doch die Uniformen jener ſchleswig⸗ 
holſteinſchen „Inſurgenten“ erſcheinen, die man einzeln in der 
ſtillen Kammer des Vaters, der Mutter, der Brüder und 
Schweſlern oder der Braut des „Freiſchärlers“ ſucht und für 
gute Priſe erklärt. Doch wollen wir dies einzelne Faktum, bei 
dem wir obendrein die Perſon des Königs, der alle ſeine Un⸗ 
terthanen mit gleicher „Liebe umfaßt“, mit ins Spiel kommt, 
nicht weiter urgiren: wir wollen uns vielmehr darauf beſchrän⸗ 
ken, auch die täglichen leidenſchaftlichen Ergüſſe der däniſchen 
Preſſe über die Südſchleswiger und Holiteiner, über die von 
der Amneſtie Ausgeſchloſſenen, über die Abgeſetzten, Entlaſſe⸗ 
nen, Ausgewanderten und Flüchtigen, ſo wie über die bis jetzt 
noch in Aemtern und Stellen Gelaſſenen, welche der Regie⸗ 
rung zu demnächſtiger gleicher Berückſichtigung empfohlen wer⸗ 
den, endlich auf die noch immer nicht geſchloſſene Reihe von 
Maßregelungen hinzuweiſen, von denen die ſchleswig-holſteini⸗ 
ſchen Theilnehmer an den Ereigniſſen ſeit 1848 betroffen wor⸗ 
den ſind. Iſt unter ſolchen Umſtänden überhaupt auf eine 
Aus ſöhnung und iſt zumal auf eine baldige zu hoffen? Auf 
beiden Seiten, in beiden Lagern muß die Antwort einſtimmig 
„Nein“ lauten. 5 (Weſ.⸗Z.) 
Frankreich. 


aris, 7. Nov. Eine heute aus Malta eingetroffene 
. beſtätigt die Nachricht von der Niederlage, welche 
15,000 Ruſſen in Aſien durch Selim Paſcha erlitten haben. 
Das Journal des Debats hingegen ſchreibt: „Die Nachricht 
von dem Beginne der Feindſeligkeiten in Aſien ſcheint nicht bes 
gründet zu ſein. Den Anlaß zu dieſen Gerüchten gab die An⸗ 
kunft einer Anzahl den regelmäßigen Truppentheilen angehöri⸗ 
ger türkiſcher Soldaten, die in einem Gefechte mit unregelmä— 
igen türkiſchen Truppen verwundet worden waren, welche den 
Krieg hatten beginnen wollen und mit Gewalt daran verhin- 
dert werden mußten.“ Daß es an der Donau zu mehreren 
Gefechten gekommen iſt, wird von den Blättern aller Länder 
einſtimmig gemeldet. Trotz dieſen doch ziemlich mißlichen Ereig⸗ 
niſſen befeſtigt ſich das Vertrauen der Börſen⸗ Spekulanten 
immer mehr, und noch heute wurden beträchtliche Ankäufe ge⸗ 
macht. Man glaubt nicht an einen allgemeinen europäiſchen 


* 
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Krieg, und ſeit einigen Tagen verſichern die halbälntlichen Blät⸗ 
ter aufs allerbeſtimmteſte, daß die orientaliſche Frage ſich auf 


einen Zweikampf zwiſchen der Türkei und Rußland beſchränken 
werde. Beinahe auf allen Geſandtſchaften führt man dieſelbe 
Sprache. Nichts deſto weniger macht die franzöſiſche Regierung 
ſich auf ernſtere Exeigniſſe gefaßt, welche fie durchaus nicht für 
unmöglich hält. General Canrobert hat in St. Cloud und in 
Compiegne lange Beſprechungen mit dem Kaiſer gehabt. Wie 
es ſcheint, handelte es ſich bei dieſen Zuſammenkünften um ſehr 
ernſte militäriſche Studien. Wie es heißt, iſt General Canro⸗ 
bert äußerſt überraſcht über die ſtrategiſchen Kenntniſſe, welche 
Louis Napoleon bei dieſer Gelegenheit entfaltete, und weiß 
dieſelben nicht genug zu rühmen. Unter Anderem hat er ge⸗ 
äußert: „Es giebt keinen einzigen Ort (place) und keinen 
einzigen Punkt von einiger Bedeutung in Europa, namentlich 
aber in Dentſchland, welchen der Kaiſer nicht kennt. Er iſt 
auf der ganzen Militär⸗Karte Europa's eben fo gut zu Hauſe, 
wie fein Oheim.“ Wenn ich von den friedlichen Verſicherun⸗ 
gen der halbamtlichen Blätter geſprochen habe, ſo dachte ich 
an die heutigen Artikel des Conſtitutionnel und des Pays. In 
der Patrie aber, welche ſeit einiger Zeit faſt täglich einen vom 
Miniſterium „mitgetheilten“ Artikel enthält, leſen wir Folgen⸗ 
des: „Die Aſſemblee nationale irrt, wenn ſie ſagt, die Thätig⸗ 
keit der vier Mächte werde ſich darauf beſchränken, die Unab⸗ 
hängigkeit und Integrität des osmaniſchen Reiches aufrecht zu 
erhalten, und Rußland und die Türkei würden den Zank un⸗ 
ter ſich ausmachen. Es handelt ſich hier keineswegs um einen 
Zank zwiſchen den beiden Völkern, welcher die übrigen Natio⸗ 
nen nichts angeht, ſondern indem Rußland ins osmaniſche Ge— 
biet einfiel, hat es eine europäiſche Frage angeregt. Dank 
jedoch der Thätigkeit der vier Mächte und Dank vor Allem der 
entſchloſſenen Haltung Frankreichs und Englands, werden die 
Integrität des osmaniſchen Reiches und die Souverainetäts⸗ 
Rechte des Sultans, was auch immer geſchehen mag, reſpek⸗ 
tirt werden, und die Welt wird nicht das niederſchlagende 
Schauſpiel erleben, den Frevel ſiegen und das Recht unterlie⸗ 


gen zu ſehen.“ 
Italien. 

Turin, 3. Novbr. Die Ankunft der Familie Orleans 
hat den hieſigen Hof in volle Bewegung gebracht. Erſtere iſt 
in dem Hotel de l'Europe abgeſtiegen und hat ſeit vorgeſtern 
Abend wiederholte Beſuche des Königs und der Königin, des 
Herzogs von Genua und ſeiner Gemahlin, ſowie des Prinzen 
von Cavignano erhalten. Wenn die hieſigen amtlichen und 
halbamtlichen Blätter die warme Theilnahme, welche die ver⸗ 
bannte Königsfamilie hier gefunden, mit Stillſchweigen übergeht, 
ſo ſcheint dabei die Abſicht vorzuwalten, dieſer Theilnahme dem 
heutigen offiziellen Frankreich gegenüber den Sinn einer De⸗ 
monſtration zu benehmen. Die letzten Verwandtſchafts-Bande 
zwiſchen dem Hauſe Orleans und der ſavoyiſchen Dynaſtie find 
vor zwei Jahren durch den Tod gelöſt worden. — Die Art und 
Weiſe, in welcher halbamtliche öſterreichiſche Blätter den Turiner 
Pöbel⸗Kravall vom 15. Oktober darſtellen, wird hier mit dem 
lebhafteſten Befremden aufgenommen. In der lithogr. öſter⸗ 
chiſchen Correſpondenz und in dem Wiener Corriere Italiano 
lieſt man nämlich die am hieſigen Orte ſelbſt von keinem Blatte, 
von keiner Seele erhobene Anklage gegen die Emigration, als 
habe dieſe den gedachten Krawall eingefädelt und geleitet. — 
Höchſt einfältig iſt auch die Angabe einer Turiner Correſpon⸗ 
denz in der Augsb. Allg. Ztg., nach welcher der Pöbel⸗Auflauf 
vor dem Minister + Hotel des Grafen Cavour durch geheime 
franzöſiſche Einflüſſe zu erklären ſei. Derſelbe ſcharſſinnige 
Correſpondent macht ebenfalls die ungetreue Mittheilung von 
einem Anſchluß⸗Verſuche Piemonts an Oeſterreich — eben in 
Folge der geträumten „geheimen Einflüſſe Frankreichs“, — 
während an demſelben Tage die hieſige Staatszeitung die Er⸗ 
nennung der emigrirten lombardiſchen Nobili Grafen Caſati 
und Borromeo zu Reichs-Senatoren publizirte. 


Großbritannien. 

London, 7. November. Sir Edmund Lyons, wirklicher 
Admiral der weißen Flagge und muthmaßlicher Commandeur 
der Mittelmeer-Flotte, den mehrere Blätter ſchon vor 8 Tagen 
in Malta landen ließen, hat ſich erſt Freitag den Aten auf der 
Fregatte Terrible nach Malta eingeſchifft. 

„Aus Dublin wird von geſtern gemeldet, daß vier 
Regimenter Befehl erhalten haben, ſich in Bereitſchaſt zu hal⸗ 
ne um von Cork nach Malta und Gibraltar unter Segel zu 
gehen. 

— Das von Sir Roderick Murchiſon, dem Vice-Präſi⸗ 
denten der königl. geographiſchen Geſellſchaft, in Anregung ge⸗ 
brachte Meeting, um dem im Polar-Meere verunglückten Lieu⸗ 
tenant Bellot, von der franzoͤſiſchen Marine, ein würdiges 
Denkmal zu votiren, fand vorgeſtern in Willis’ Rooms Statt. 
Sir Roderick präſidirte, Sir James Graham ſtand ihm im 
Namen der Regierung zur Seite, mehrere durch ihre Nordpol⸗ 
Fahrten berühmt gewordene Offiziere und andere Notabilitäten 
waren anweſend. Der Präſident und Sir J. Graham waren 
die Hauptredner und verſäumten nicht, großes Gewicht darauf 
zu legen, daß die engliſche und franzöſiſche Flotte zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Aktion gegenwärtig in den türfiihen Gewäſſern 
neben einander Anker geworfen haben, und daß eine Brüder: 
lichkeit zwiſchen der Flolten-Mannſchaft der beiden Seemächte 
berrſche, wie man fie kaum je für möglich gehalten. Ein früher 
gemachter Verſchlag, das Andenken des im Dienſie Englands 
verunglückten wackeren Franzoſen dadurch zu ehren, daß man 
eine Geldſammlung für ſeine Brüder und Schweſtern veran- 
ſtalte, wurde aus dem Grunde aufgegeben, weil der Kaiſer der 
Franzoſen den Hinterbliebenen Bellot's aus feiner Privatkaſſe 
Penfionen angewieſen habe, und „weil Frankreich es jetzt, wie 
zu allen Zeiten, übernehmen werde, für die mittellofen Vers 
wandten ſeiner tapferen Söhne zu ſorgen.“ Man entſchied ſich 
daher für ein Monument zu Ehren Bellot's, und zwar wird 
daſſelbe, ſo weit bis jetzt beſtimmt iſt, vor dem Hoſpital zu 
Greenwich aufgeſtellt werden, wo Bellot ſich zum letzten Male 
eingeſchifft hatte. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Bukareſt, 5. Nos. Am 2. November ſind 23,000 
Türken bei Oltenitza über die Donau gegangen und dort in 


der alten kufſſchen Schanze einquartitt. Geſtern um 12 Uhr 
begann ruſſiſcher Seits ein Angriff durch den 


General Dannen⸗ 
berg, deſſen Kanonendonner man in Bukareſt hörte. Sechs 
Bataillone Ruſſen griffen die Verſchanzungen an und nahmen 
die befeſtigten alten Quartiere im Sturm mit dem Bajonett. 
Die Kavallerie konnte wegen der Sümpfe nicht mitwirken. 
Ueber den Verluſt auf beiden Seiten iſt noch nichts poſitiv 
bekannt. Fürſt Gortſchakoff iſt heute zu den Truppen abge⸗ 
gungen, um ihnen für die bewieſene Bravour zu danken. 

(Tel. St.⸗Anz.) 


Stadt: Theater. 


Für die Darſtellung eines klaſſiſchen Drama's, welche uns von 
Gottes und Rechts wegen in dieſer Woche in Ausſicht fliehen, und wenn 
wir recht unterrichtet ſind, den Don Carlos von Schiller treffen ſollte, 
bat uns die Direktion mit zwei klaſſiſchen Opern bedacht. Am vergan⸗ 
genen Montag fahen wir „die Hochzeit des Figaro“ von Mozart und 
geſtern das einzige, aber Löwenkind der dramatiſchen Mufe Beethovens, 
den „Fidelio“. Noch friſch in der Erinnerung die füßen Klänge tragend, 
welche aus dem Figaro die anmuthigſte und graziöſeſte Tonſchöpfung 
machen, verſenkten wir uns in die düſteren, ſchwermüthigen und gewal⸗ 
tigen Akkorde, in denen das Leid der Gattin und die Qual der efan⸗ 
genen blutet. Frau Herzberg⸗Löwe, die wohl dem Referenten, aber 
nicht dem Publikum eine neue Erſcheinung if und in der vorfährigen 
Saiſon ſchon in dieſen Blättern die lauteſte Anerkennung ihrer Ver⸗ 
dienſte fand, führte ſich in der Partie der Gräfin wieder bei uns ein, 
und wenn hier die klare und ſehr ergiebige Höhe ihrer Stimme kaum 
etwas zu wünſchen übrig ließ, ſo befriedigte die tiefere Lage derſelben, 
die ſie als Fidelio zur Geltung bringen mußte, nicht minder. Auch Frl. 
Ganz leiſtete in beiden Opern und namentlich als „Suſanne“, deren 
ngen, für ihre Stimme offenbar ſehr bequem liegt, durchaus Vortreff⸗ 
iches. 

In der Hochzeit des Figaro trat Frau Grevenberg als Cherubin 
auf. Sie trug die beiden Arien des Pagen, vornehmlich die zweite, mit 
Geſchmack und Beifall vor; auch ihr Spiel war ganz verdienſtlich. — 
Herr Grevenberg zeigte ſich uns als Baſilio don einer neuen und 
nicht unvortheilhaften Seite, wie er uns auch als Jaquino im Fidelio 
ſeine Aufgabe mit Glück zu löſen ſchien, obgleich ſeine Stimme zum Heile 
der Oper vielleicht beſſer in der Parthie des Floreſtan hätte verwerthet 
werden können. 

Die Herren Raberg und Andre wirkten ebenfalls in beiden Opern; 
ſie durften ſich brüderlich in den Werth ihrer Leiſtungen theilen, aber 
nicht in den Beifall, mit dem das Publikum den Erſten bei feinen gro⸗ 
ßen Arien im Stich ließ, wiewohl dieſelben gewiß nicht ſchlechter exeku⸗ 
tirt wurden als die des dem Anſcheine nach beliebteren Hrn. Andrs und 
ganz entſchieden beſſer als die Floreſtan⸗Arie, in der die Anſtrengungen 
des Herrn Hoffmann mit großer Anerkennung gekrönt wurden. Herr 
Hoffmann ſang nämlich den armen Gefangenen Don Pizarro's und 
die Stimme, mit der er ſeine Leiden klagte, war auch in der That fo, 
daß fie einen Stein zum Erbarmen hätte bewegen müſſen. 

Mit beſonderer Anerkennung muß ſchließlich noch der Kapelle gedacht 
werden. Dieſelbe ſchien ſich in beiden Opern der Ehre bewußt zu ſein, 
einer klaſſiſchen Tondichtung Leben und Geſtaltung zu verleihen. M. 
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Pro vinzielles. 


Anklam, 8. November. Heute Morgen um 3 Uhr wurden wir 
durch Feuerruf und Glockengeläute aus dem Schlafe geweckt. Auf dem 
Hofe des Schmiedemeiſters L. in der breiten Wollweberſtraße war durch 
Unvorſichtigkeit ſchwelende Torfaſche in die Müllgrube geworfen worden, 
welche, in dem Kehricht Nahrung findend, allmählig und unbemerkt in 
eine Flamme ausartete, die alsbald den an die Grube gränzenden, mit 
einem Torf- Vorrath angefüllten Stall ergriff und ſehr gefährlich zu 
werden drohte. Nur durch die ſchnell herbeieilende Löſchmannſchaft 
wurde es möglich, dem Feuer bald Einhalt zu thun. 


— —ü——— b i nn 1 2 — 
Barometer und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 
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Morgens Mittags Abends 

Novbr. | s uhr. 2 Uhr. 10 Uhr. 

Barometer in Pariſer Linien | 9 | 337,21 337,18“ | 337,12 
auf 0° reduzirt. 

9 4,1% +39 | + 25° 


Thermometer nach Réaumur. 


Angekommene und abgegangene Schiffe. 


Antwerpen, 7. November. Rica, Darmer, in Lad. nach Stettin. 
Banff, 5. Nov. Johanne Marie, —, von Stettin. 
Chriſtiania, 28. Okt. Sophie, Carls, von Stettin. 
Copenhagen, 5. Novbr. Louiſe Marg., Bluhm, von Stettin. 
Dundee, 5. Nov. Andreas, Voß, von Stettin. 
Fraſerburg, 3. Nov. Harriet & Jane, Williams, von Stettin. 
Gravesend, 6. Nov. Pomerania, Brandt, von Stettin. 
Grimsby, 5. November. Minerva, Morris, von Stettin. 
Hadersleben, 3. Nov. Sophie, Grack, von Stettin. 
Korſöer, 1. November. Maries Minde, Kruſe, von Stettin. 
Leith, 5. Nov. Jane Smith, Smith, von Stettin. 
London, 5. Novbr. Bopn, Jenkins, von Stettin. 5 
Longhope Orknep, 29. Oktober. Gifford, Gifford, nach Stettin. 
Memel, 7. November. 5 Gebrüder, Schmidt, nach Stettin. 
Plymouth, 6. Nov. Claudine, Korff, von Swinemünde. 
Shields, 3. Nov. Reena, Bakker, von Stettin. Jantina, Hendrika, 
nach Stettin. 
— eng, 5. November. Söſterne Clauſſen, Neuenkirchen von 
ettin. 
Sunderland, 5. Nov. Undine, Ramm, von Stettin. 6. Suſanne, 
Richards, do. Herz. Bogislav, do. 
Swinemünde, 8. November. Emma, Strömſtädt, von Sunderland. 
Richard, Kräft, von Neweaſtle. Emilie, Diedrichſen, von 
Bremen. Matador, Zechin, von Hartlepool. 9. Johanna, 
Beckmann, v. Riga. Johanna, Mau, von Pernau. Johanna, 
Hartwig, von Sunderland. Argo, Fretwurſt, do. Dorothea, 
Gehm, do. Julie, Schwartz, v London. Widar, Schütt, do, 
Bürgermeifter Oom, Krull, do. Catharina Maria, Ahrens, 
von Neweaſtle. Ann Clare, Bapri, do. Roſamunde, Richter, 
do. Iris, Wendt, von Liverpool Jaſon, Bey, do. William 
Batemann, Peterſen, do. Hilda, Juhr, von Middlesbro'. 
Aeolus, Tönneſen, von Bergen. Airdrie, Benney, von Glas⸗ 
gow. Itzſtein, Bugdahl, von Hartlepool. Helene, Schauer, 
do. Patriot, Huth, von Hull. Carl, Buſſert, von Liverpool. 
Carolus, Kräft, do. Harmony, Webſter, do. Lu gie, Miller, 
von Grangemouth. Charlotte, Voß, von Recall e. Betſp, 
Chriſtin, von Peterhead. Magnes, Voß, von Sunderland. 
Erwartung, Groth, von Hartlepool. Bertha, Biedenweg, von 
Neweaſtle. 
In See gegangen: 
75 Emilie, Voß, nach Copenhagen, mit Roggen. 
Vectis, Toſe, nach London, mit Holz und Zink. 
8. Hope, Kant, nach Memel, mit Gütern. 
Johannes, Schmidt, nach Königsberg, do. 
Maria, Schmidt, do. do. 
Cecilie, Peterſen, nach Bornholm, mit Holz. 


Getreide- und Waaren⸗Berichte. 


Stettin, 9. November. Regnigt und kalt. W. W. f 
Weizen, matt, 88.8 9pfd. gelber loco 89 Thlr. bez., gelber bis 
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Zu der Freitag den Alten d. Vormittags 10 Uhr 
im Schützenhauſe ſtatk findenden Generalverſammlung 
des hieſigen Kunftvereing für Pommern laden wir die 
e e eh ergebenft ein mit der Bemerkung, 

aß fie ſchon am Tage vorher in den Vormittagsſtun⸗ 
den von 10 Uhr an für die Anſicht der zur Verlooſung 
kommenden, im genannten Lokale aufgeſtellten Oelge⸗ 
mälde unentgeltlichen Zutritt haben. 

Stettin, den Tten November 1893. 
Der Vorſland des Kunſtvereins für Pommern. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Proclama. 

Da der Tiſchlergeſelle Chriſtian Friedrich Suhr, Sohn 
des zu Zirzow, hieſigen Amts, verſtorbenen Küſters 
Suͤhr, bereits im Jahre 1802 ſich von hier entfernt, 
obne ſeitdem von feinem. Leben und Aufenthalt Nach⸗ 
richt gegeben zu haben, nach dem zu den Akten beige⸗ 
brachten Geburtsſchein aber am 18. Juni d. J. ſein 
70ſtes Lebensjahr vollendet haben würde, ſo wird der⸗ 
ſelbe auf den Antrag des für ſein zu ca. 600 Thlr. 
augewachſenes Vermögen in Gemäßheit der Conſtitu⸗ 
tion Lom 29. März 1779 bestellten Curators, des 
at Penſionairs Bergell zu Duaftenberg, hierdurch 
ebiktaliter und peremtoriſch geladen, ſich binnen 6 Mo⸗ 
naten a dalo und ſpäteſtens am 5 

8 13. Januar 1854 
bei dem Großherzogl. Amtsgerichte hieſelbſt zu melden, 
oder von ſeinem Leben und Aufenthaltsorte glaubhafte 
Zeugntſſe beizubringen, unter dem ein für alle Male 
angedrohten Nachtheile, daß er ſonſt für todt werde 
erklärt und über die Subſtanz ſeines bisher verwalte⸗ 
ten Vermögens den Rechten nach weiter werde verfügt 
werden. 

Zugleich werden aber für den Fall der nicht erfol- 
genden Meldung Seitens des Abweſenden alle dieje— 
nigen, welche auf das Curatelvermögen ein näheres 
oder gleich nahes Erbrecht als deſſen ad acta bekannte 
Seitehverwandte, als; ; 8 

1) die Wittwe des Küſters Wilhelm zu Zirzow, Do⸗ 

rothea Eliſabeth, geb. Suhr, 5 
2) die nachgebliebenen Kinder, der zu Galenbeck bei 
Stavenhagen verſtorbenen Ehefrau des Statthal⸗ 
ters Hillmann, Louiſe Sophia Friederike, geb. 
Suhr, und An 
3) die nachgelaſſenen Kinder des zu Meeſow in Hin» 
terpommern verſtorbenen Küſters Carl Ludwig 
Friedrich Suhr, 
zu haben vermeinen, hierdurch peremtoriſch geladen, 
dieſes ihr Erbrecht in dem auf den 
13. Januar 1854, Vormittags 10 Ubr, 
vor Großherzogl, Amtsgerichte hieſelbſt angeſetzten Ter⸗ 
mine anzumelden und kechtsgenüglich zu beſcheinigen, 
unter dem ein für alle Male angedrohten Nachtheile, 
daß fie widrigenfalls damit werden ausgeſchloſſen wer⸗ 
den, das bisher verwaltete Cuxatelvermögen aber der 
reſp. Schwefler und den genannten Geſchwiſterkindern 
des Abweſenden als den rechten Erben überlaſſen und 
das Erbenzeugniß ausgeſtellt werden ſolle, die ſich nach 
der Präkluſion meldendenden näheren oder gleich nahen 


und Dispoſitionen der⸗ 
jenigen, welche in die Erbſchaft getreten, anzuerkennen 
und zu übernehmen ſchuldig fein ſollen. 
Amt Stargard, den 7. Juli 1853. 1 
Groß herzogl. Pen >; aaehahkhe Amtsgericht 
j ieſelbſt. 


Erben auch alle dae h 
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Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 
In allen Buchhandlungen, in Stettin bei 


Unterzeichnetem, iſt zu haben: 


Charakteriſtik der ho⸗ 
möopathiſchen Arzneien. 


Ein Handbuch der Hauptanzeichen für die richtige 
Wahl der hombopath, Heilmittel in ihren Erſt⸗ 
und Heilwirkungen, nach den bisherigen Erfah⸗ 
rungen am Krankenbette. 
2 Bde. gr. 8. geh. 1851. Preis 3 Thlr. 
Ferner als ein Zr Band zu obigem Werke: 


Alphabetiſches Repertorium 


zur Charakteriſtit der homöopathiſchen 


l Arzneien. 8 
Ein Handbuch zum ſchnellen und ſichern Auf⸗ 
finden der für jeden einzelnen Fall paſ⸗ 
ſenden Arzneimittel, nach Prüfungen an 
Geſunden und nach den bisherigen Erfahrungen 

am Krankenbette. 
Von Dr. A. Poſſart. 
gr. 8. geb. 1853. 5 Hefte (A bis Z). 
Preis 3 Thlr. 10 Sgr. 

Obiges Werk von Poſſart, ein umfaſſendes Hand⸗ 
buch, das gegen 300 Arzneimittel, darunter ſämmt⸗ 
liche neugeprüften, beſpricht, iſt von mehreren, 
unter den Homöopathen als Auctoritäten geltenden 
Männern, u. A. von den DDr. Günther in Langen⸗ 
ſalza, Lutze in Cöthen, Winter in Lüneburg c., 
einer gründlichen Beurtheilung unterzogen worden und 
wird von denſelben als ein mit großer Sorgfalt und 
vielem Fleiße gearbeitetes Buch allen Freunden der 
Homöopathie aufs wärmſte empfohlen. 

RS” Denen, welche tiefes ausgezeichnete Werk 
noch nicht kennen und doch den Inhalt deſſelben einer 
genauen Prüfung unterwerfen wollen, wird das Buch 
von jeder Buchhandlung zur Einſicht abgegeben. 

Verlag von F. A. Eupel 
in Sondershauſen. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung für deutsche und. Se Patent-Galoschen, 


ausländische Literatur, 
- Mönchenstrasse No. 464 am. Rossmarkt, 


il, der Firma: 


* 


eröffnet haben. 


der gütigſten Beachtung, indem wir bei 
dienung verſichern. 


* 


RE Geſchäfts⸗Eröffnung. IN 


Hierdurch beehren wir uns ganz ergebenſt anzuzeigen, daß wir am hieſigen Platze unter 


S. Neumann 8 Comp. 
e oberh. der Schuhſtraße No. 624 EM 
ein Mauufaktur⸗ und Mode⸗Waaren⸗Geſchäft, 


verbunden mit einer 
1 Damen⸗Mäntel⸗Fabrik, 


Langfährige Erfahrungen, gewonnen in den achtbarſten Häuſern Stettin's, ſetzen uns in den 
Stand, den an uns ergehenden Anfprüchen beſtens zu genügen, und empfehlen wir unſer Unternehmen 


ſtreng reellen Preiſen die freundlichſte Be⸗ 


S. Neumann & Comp., 
oberh. der Schuhſtraße No. 624. 
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Zur 


in allen Farben bei 
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in jeder Pelzart billigſt bei 


—— UäU[—ͤ— 


205 


« (3 


SERIE: (S 88 Sie Se Se Ss Se Se RER 
ſaiſon empfehle weiße Piqué⸗Weſten, fo wie Binden, 
Shlipſe und Cachenez in größter Auswahl. 


ſo wie mein Lager 


fertiger Hlerren-Anzüge 


empfehle ich bei vorkommendem Bedarf einem geehrten Publikum. 


Mein Tuch⸗ und Buckskin⸗Lager 


Se RS RT ERS RS ES RR ER AR) (SET AR IS ER e AS d e 


Von leinenen und baumwollenen Hemden, ſowie 
Unterziehjacken und Beinkleidern 
halte ich ſtets ein großes Lager vorrähig. 


M. SILBERSTEIN. 


ss 


M. SILBERSTEIN. 


Si IR EUR SIR EIS FIR AUS 39208): (DES TIR DER DES ER IR AUS IR ISIS 
Glacée- Handschuhe 


M. SILBRSTEIN. | 


IS e IS DES EIS DIR DIS IR ER IS): EIS FRE IS IE ET IK 
Muffen u. Handmanschetten 


M. Silberstein, 
im früher Weyergan g'ſchen Haufe, 


Verkäufe beweglicher Sachen 


ehe ſchirme FAR9E| 
a zu bekannt billigen Preiſen in 28 


% D. Steinberg's Ausverkauf. 75 
Fromage de Brie 


und 


Neufchateler Käse 


iſt zu haben in 


Truchot’s Heller. 


Original⸗Stammſchäferei 
Preuss Oderberg bei 
Ratibor. 

12 Mit 20. November beginnt 
“didder Verkauf einer bedeutenden 
Anzahl hochedler Zuchtthiere 


— zu mäßigen aber feſten Preiſen. 


su 


Vermiet bungen. 


Bollwerk No. 1103 iſt ſogleich 
oder zum 1. Dezbr. eine möblirte 
Stube zu vermiethen. Näheres da⸗ 
ſelbſt 4 Tr. hoch zu erfragen. 


2 Zum iſten April 54 iſt im Haufe No. 257 bel 
Etage ein Saal und einige daran gelegene Stuben 
zu vermiethen. Dieſe Räume eignen ſich beſonders 
zu einem Büreau oder ähnlichen Geſchäft, indem keine 
Küche dazu vorhanden iſt. Das Nähere darüber da⸗ 
ſelbſt oder No. 489. 


STADT-THEATER. 
Donnerſtag den 10. Novbr.: 
Zum Erſtenmale: 
Lady Tartuffe. 
Schauſpiel in 5 Akten von E. Girardin. 
Freitag den 11. Novbr.: 
Zum Benefiz für Herrn Balletmeiſter Mäh l. 
Ihr Bild. | 
Luſtſpiel in 1 Akt von Seribe. 
Nach Sounenuntergang. 
Luſtſpiel in 2 Akten von Th. Hell. 
Zum Erſtenmale: 
Der Feeuſchützling, 
oder: 
Der Talisman. 
Phantaſtiſches Ballet in 1 Akt von R. Mähl, 
Muſik von Kupſch. 
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